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Prägnant, klar gegliedert, verständlich geschrieben – so lässt sich Hervé Leuwers’ Einführung in die 

Geschichte der frühmodernen Justiz Frankreichs knapp charakterisieren. Es handelt sich um einen 

Überblick, der sich in erster Linie an ein studentisches Publikum richtet, aufgrund seines konzisen In-

formationsreichtums aber auch bei Fachkolleginnen und -kollegen auf Interesse stoßen dürfte. Das 

Buch ist nicht die einzige Synthese zur Geschichte des französischen Justizsystems – erinnert sei an 

die vor nicht allzu langer Zeit erschienene großartige Zusammenfassung von Benoît Garnot, Histoire 

de la justice: France, XVIe–XXIe siècle, Paris 2009 –, aber es ist ganz sicher eine, die kompetent und 

rasch Zugang zu den wichtigsten ihrer Elemente verschafft. 

Gegliedert ist das Buch in fünf Kapitel. Nach einer kurzen Einleitung, die den allgemeinen Rahmen der 

Justiz im Ancien Régime skizziert, widmet sich das 1. Kapitel zunächst den Grundlegungen eines Jus-

tizsystems, das sich aus göttlichen Quellen speiste und eng an die Monarchie gebunden war. Darge-

stellt werden hier kurz und präzise die oft komplexen Bestandteile einer Gerichtsverfassung, die mit 

den beiden großen Strängen justice retenue und justice déleguée nur sehr grob umrissen ist und das 

weitverbreitete Bild von Frankreich als einem homogenen Rechtsraum nachhaltig konterkariert. Ein 

Blick auf die symbolische Dimension der Gerichtsarchitektur rundet das Kapitel ab. Im 2. Kapitel wird 

ein Panorama des Justizpersonals (vom Richter bis zum Henker) entworfen und der lange Prozess 

seiner Professionalisierung nachvollzogen. Hier stechen besonders die Bemerkungen zur Anwalt-

schaft hervor, deren Geschichte der Autor 2006 in einem vielbeachteten Buch eingehend untersucht 

hat. Das Gerichtsverfahren mit seinen zahlreichen Elementen (Untersuchung, Beweisaufnahme und 

-würdigung, Prozessformen, Einsatz der Folter, Mittel zur Verteidigung der Angeklagten usw.) steht im 

Mittelpunkt des 3. Kapitels. Eingegangen wird hier auch auf die vielen außergerichtlichen und nicht-

staatlichen Konfliktlösungsmöglichkeiten (das sogenannte »infrajudiciaire«). Im 4. Kapitel wird das Zu-

sammenspiel von Tat, Strafe und (königlicher) Gnade dargestellt. Eingehender betrachtet werden hier 

die Entwicklungen der religiösen Delinquenz und die berühmte, an Norbert Elias’ Paradigma vom Zivi-

lisationsprozess angelehnte These eines Umschlags von der Gewalt- zur Eigentumsdelinquenz in der 

Frühen Neuzeit. Das 5. Kapitel schildert schließlich die bereits in den Jahrzehnten vor der Revolution 

einsetzenden fundamentalen Wandlungen, die aus einer symbolisch, materiell und institutionell vom 

Monarchen dominierten Justiz die Justiz der Nation entstehen ließen. Eine thematisch geordnete 

Kurzbibliographie schließt das Buch ab.

Insbesondere gegenüber rechtshistorischen Überblicksdarstellungen zeichnet sich Leuwers Einfüh-

rung durch eine sozialgeschichtliche Perspektive aus, die weniger Wert auf die Entwicklung der Nor-
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men legt (auch wenn diese immer im Blick bleiben), sondern Justiz vor allem als ein Werk von Men-

schen und Institutionen versteht. Gewissermaßen en passant wird dabei deutlich, welchen beeindru-

ckenden Erkenntnisfortschritt die französische Justiz- und Kriminalitätsgeschichtsschreibung seit ihren 

Anfängen in den 1970er Jahren gemacht hat. Themen, deren Bearbeitung in Deutschland bestenfalls 

in den Kinderschuhen steckt (etwa die Geschichte des Justizpersonals, vor allem Richter und Anwälte, 

aber auch die symbolischen Aspekte der Justiz, wie sie etwa in Gerichtsgebäuden und Verhandlungs-

riten zum Ausdruck kommen), werden hier bereits seit Jahren erkundet. Dazu gehört auch die Zivilge-

richtsbarkeit, über deren Geschichte man rechts des Rheins noch kaum etwas weiß, während sie in 

Frankreich bereits eingehend erforscht ist und deshalb auch in Leuwers Buch durchgehend Betrach-

tung findet. 

Der Autor liefert mithin ein rundes Bild der aktuellen französischen Forschung, woran auch kleinere 

Fehler beim Zitieren deutschsprachiger Werke (S. 168) oder Unstimmigkeiten in den bibliographischen 

Angaben nichts ändern. Als Wermutstropfen bleibt deshalb – für französische Arbeiten nicht untypisch 

– nur eines: Die überaus richtige Feststellung, die Justiz der europäischen Frühen Neuzeit verfüge 

über eine partiell gemeinsame Geschichte (S. 7) hat nicht dazu beigetragen, konsequent eine verglei-

chende Perspektive in die Argumentation zu integrieren. Das ist schade, verfestigt sich doch so gera-

de bei Studierenden das Bild nationaler »Sonderwege« dort, wo eigentlich – z. B. über die Zirkulation 

von Publikationen, die im Bereich des Rechts durch eine gemeinsame Sprache, das Latein, noch er-

heblich erleichtert wurde – ein geteilter Raum des Wissens und der Praxis herrschte.
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